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»Ein Fasanengarten kann eben die Abwechslungen, eben 
die Anmut haben, die man beim englischen Garten fin-
det, und die angenehmsten Partien dem Spazierenden 
darbietet, sobald man eine Abwechslung von Holz, 
 Wasser, Wiesen und Aecker glücklich ausführen und 
durch wohlangebrachte Gebäude zu erhöhen weiß.«1 So 
schreibt der mecklenburgisch-preußische Kammerherr 
Graf von Mellin in seiner Anweisung über die Anlegung 
von Tiergärten um 1800 (Abb. 1).
Fasanengärten waren ein Privileg des Adels mit Jagd-
recht. Ähnlich wie in repräsentativen Menagerien, in 
 denen exotische Tiere gehalten wurden, widmete man 
Fasanengärten als Zuchtbetrieb für Küchengeflügel oft-
mals auch dem höfischen Jagdfestbetrieb oder der Hal-
tung exotischer Ziervögel. Der Fasan »(…) ist ein stolzes 
Tier, weil er sowohl an Schönheit seiner Federn, als an 
herrlichen zarten wildprät, alles andere grosse und 
Kleine Feder-Wild übertrifft. Nach dem Pfau ist er der 
schönste Vogel von federn und Schwantze; dannenhero 
als der König Croesus in seiner größten pracht mit Scep-
ter und Cron, mit Purpur, Gold und Edel-Gesteinen be-
deckt, dem weisen Soloni sich zeigete und ihn, ob er 
 jemahls wohl etwas schöneres gesehen, befragte, ant-
wortete Solon: Mich bedüncket, dass die Fasanen und 
Pfauen schöner seyn, denn sie mit einem natürlichen 
Zierrath prangen, und keiner angenommenen Schmin-
cke von Nöthen haben« (Abb. 2).2 
Der Sage nach soll der Fasan vom legendären Helden 
Jason und seinen Argonauten bei der Suche nach dem 
Goldenen Vlies in Mittelasien entdeckt und nach Grie-
chenland gebracht worden sein. Fasan, vom griechi-
schen »Phasianòs« abgeleitet, bedeutet: »Der (Vogel) 
vom Phasis« – so lautete der antike Name des heutigen 
Flusses Rion, der in der Landschaft Colchis ins Schwarze 
Meer mündet.
Nach Max Kroll beschrieb bereits Palladius im 4. Jahr-
hundert die künstliche Fasanenaufzucht mittels Haus-
hühnern in Griechenland und Rom, deren Fasanenmeis-
ter sie mit Weizenkuchen und Ölbrei mästeten. Da der 
Fasan kein einheimischer Vogel war, kam er nach seiner 
Einbürgerung nur in sehr spezifischen Landschaften vor, 
die ihm entsprechenden Lebensraum boten. Eine Auf-
zucht in Fasanengärten setzte sehr genaue Kenntnisse 
über die Vögel voraus, weshalb spezielle Fasanenwärter 
unter dem höfischen Jagdpersonal ausgebildet und an-
gestellt wurden.
Bereits im 11. Jahrhundert verbreitete sich die Fasa-
nenzucht in Böhmen, während in Deutschland die ersten 
Hinweise im 14. Jahrhundert liegen. Um die Mitte des 
16. Jahrhunderts waren die Fasanen in den gesamten 
deutschen Landen in freier Wildbahn anzutreffen.3 Die 
Fürstenhöfe betrieben sowohl die wilde als auch die 
zahme Fasanenzucht. Kurfürst Friedrich der Weise soll, 
dem Naturforscher Ulisse Aldrovandi (1522 – 1605) nach, 
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Abb. 1
Plan eines Fasanengartens 
im englischen Landschafts-
gartenstil, Jättnig, Karl, 
aus Mellin.
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Seine Entstehung fällt in die Zeit des Umbaus des 
 Jagdschlosses Moritzburg 1723 bis 1733 unter Kurfürst/
König August II., genannt der Starke. Darin inbegriffen 
waren neben der symmetrischen Anlage des Schlosstei-
ches, in dem der Schlossbau auf einer Insel ruht, die 
Schaffung eines Lustgartens, einer Menagerie und eines 
Jagdsterns im Tiergarten.
Am Ende der mittleren von ehemals neun strahlenför-
mig vom Speisesaal des Moritzburger Schlosses gen Os-
ten ausgehenden Sichtschneisen, durch die auch ein 
Wasserkanal verläuft, wurde auf einer Felskuppe als 
point de vue ein Fasanenhaus angelegt, um das sich 
kreisförmig der Fasanengarten erstreckt (Abb. 3).
um 1500 in Sachsen 200 Fasane ausgesetzt haben »mit 
dem scharfen Verbot, keinen zu fangen oder zu töten.«4 In 
Dresden bestand Mitte des 16. Jahrhunderts eine Fasane-
rie im Bereich des kurfürstlichen Ostra-Vorwerks, einer 
Halbinsel an der Elbe nahe der Stadtgrenze. Im 18. Jahr-
hundert waren Fasanerien äußerst verbreitet. Unter ande-
rem gab es im Großen Garten, im Kammergut Pillnitz, in 
Gauernitz und anderen Elbauen derartige Anlagen. 
Während anderenorts Fasane wegen ihres delikaten 
Fleisches zur Hohen Jagd gerechnet wurden, waren sie 
in Sachsen sogar noch von dieser ausgeschlossen und 
allein ein Privileg des Landesherrn, »daher, ohne beson-
dere landesherrliche Concession der Uebung der Fasa-
nenjagd, niemand, wenn er auch gleich mit der Hohen-, 
Mittel- oder Niederjagd sonst beliehen ist, sich des Fan-
gens oder Schießens der Fasanen unterfangen darf.« 
Diese 1741 erlassene Jagdverordnung bestimmte als 
Strafmaß »20 bis 25 Rthlr. (Reichstaler) für jeden Fasan, 
und der Jäger, so sich dazu gebrauchen läßt, wird mit 
Festungsbau bestraft.«5
Der Moritzburger Fasanengarten gehört zu den letzten in 
ihrer Grundstruktur erhaltenen fürstlichen Tiergärten 
des 18. Jahrhunderts. Er bildet den östlichsten Punkt der 
Moritzburger Kulturlandschaft am Bärnsdorfer Großteich 
und zugleich das jüngste Bauglied der Reihe von höfi-
schen Bauten in der 500-jährigen Gestaltungsgeschichte 
des Friedewaldes als herrschaftlichem Jagdrefugium. 
Abb. 2
Fasan, Unbekannter Künstler, 
Aquarell aus Griebe, Wilhelm, 
Naturalien-Buch 1680.
Abb. 3
»Plan vom so genannten  
Friedewalde und darinnen  
liegenden Schloss Moritz-
burg«, Zeichner des Kursäch-
sischen Oberbauamtes, 
Feder, Tusche laviert, 1723 
mit Nachträgen, Großteich 
mit Fasanengarten (Detail). 
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Margitta Hensel schlösschens einen einfacheren Vorgängerbau in Form 
eines quadratischen Pavillons mit vier Fensterachsen 
bzw. einer zusätzlichen Eingangstür an der Ostseite. Das 
spitz zulaufende Dach war nach der Art des Mansard 
ausgebildet und wies je zwei kleine Gauben pro Seite 
auf (Abb. 4). Die räumliche Situation der gesamten An-
lage ist auf einem Plan nach der Nienborgschen Aufmes-
sung von 1723 verzeichnet (siehe Abb. 3).12 Danach ver-
laufen acht Schneisen strahlenförmig vom Fasanenhaus 
in Richtung des westlich gelegenen Friedewaldes. Dabei 
handelt es sich um die sogenannten Remisen zur Fasa-
nenhaltung: unter den Anschlägen des Jahres 1744 fin-
det sich der Betrag von »(…) 24 Thaler vor die Remisen 
in der Phasanerie zu schneiden und reine zu machen.«13 
Fasanerieanlagen benötigen im Allgemeinen circa fünf 
bis sechs Hektar Mischwald, junge Nadelholzbestände 
(Remisen) als Deckung, beeren- und früchtetragende 
Gehölze, dazu freie Graslandflächen und Wasserstellen 
(Abb. 5).14 
In der Jagd-Traktatliteratur des 17. und 18. Jahrhun-
derts werden umfangreiche Beschreibungen zur Anle-
gung und erfolgreichen Unterhaltung von Fasanengär-
ten gegeben. In einer Handschrift des Pirschmeisters 
und Oberjägers auf Dresdner und Moritzburger Heide, 
Christian Ehrenreich Zimmermann, um 1750 heißt es: 
»Von denen Fasanen: Diese haben in der Art, daß sie 
sich gern an solchen Orten aufhalten, wo viele Laub-
oder Schlag-Hölzer seyn, in welchen noch hin und her 
starke Hölzer zum aufbaumen stehen, worauf sie des 
Nachts über stehen können, besonders aber halten sie 
sich in denen Auen, wo sie die besten Felder und Wie-
sen haben, auch in denen Wiesen und Gründen, das 
schönste und beste Wasser finden, worinnen allerhand 
Kräuter wachsen, gerne auch, wo viele Buschen und 
Dornhecken seyn, worin sie sich vor die Raub-Vögel re-
tirieren können. Ihre Aesung ist nicht allein allerhand 
Getreyde, worunter der Waitzen ihnen am liebsten ist, 
sondern auch allerhand Beeren, besonders Weinbeeren, 
desgleichen die Kräuter an denen Quellen, die grünen 
Saaten auf den Feldern, und allerhand Gewürme. Wenn 
das Getreyde von denen Feldern weg ist, so ziehen sie 
sich nach den Dörfern in die Gärten, worinnen sie noch 
Kohl und allerhand Garten-Früchte finden; des Nachts 
bäumen solche auf die in Gärten stehende Obst-Bäume, 
sie werden auch allda von denen, so die Aufsicht darü-
ber haben, den Winter über gefüttert, oder werden in 
Herbste, von ihnen allda eingefangen, und den Winter 
über in Garnhäusern, oder in Kammern aufbehalten, und 
im Früh-Jahr wieder ausgesetzt. Sie fangen im Früh-Jahr 
zeitig an zu palzen und währenden palzen krähen die 
Hähne, daß man solche sehr weit hören kann. Die Henne 
macht ihr Geniste entweder im Holze unter einem 
Strauch oder in Feldern ins Getreyde. Sie haben ein or-
dentliches Geniste auf der Erde, so wie eine Auer- oder 
Birkhenne. Sie haben 16. 18. bis etliche 20. Eyer, so die 
Henne in 4. Wochen ausbrüten thut, so bald die Jungen 
aus denen Eyern seyn, so finden sie selbsten gleich ihre 
Nahrung. (…) Dieses alles gehört zu einer wilden Fasa-
nerie, und hat ein Jäger solches alles zu observieren. Da 
hingegen bey einer zahmen Fasanerie ganz anders pro-
Unter dem 12. Juli 1728 findet sich eine »(…) einge-
reichte Notification wegen der zu Anlegung einer Fasa-
nerie zu Moritzburg und Fortsetzung diesigen Schloß-
baues benötigten Holtzes (…).«6
Im gleichen Jahr wird über die Aussetzung von Fasa-
nen sowie von der Bestallung eines Fasanenwärters be-
richtet. Zur neuen Fasanerie in Moritzburg gehörten ein 
Wohnhaus, zwei Gartenhäuser mit je zwei Fächern für 
Fasanen und Rebhühner, ein altes Bauernhaus7, wel-
ches den Vorgängerbau des heutigen Marcolinihauses 
darstellt, ein Rinderstall, eine Scheune und drei Brun-
nen. Das Gelände war von einer Wacholder- und Fich-
tenhecke umzäunt.8
1728 erfolgte gleichfalls die Verlegung des Entenfan-
ges von Torgau nach Moritzburg, wo er am südwestli-
chen Ufer des Großteiches etabliert wurde.9 Die Bestal-
lung des Entenfängers setzte ab 1729 ein. Um 1732 
wurde mit dem Bau einer Fasanengartenmauer und dem 
Gartentor bei der heutigen Waldschänke begonnen, der 
jedoch zunächst unvollendet blieb.10 Mit dem Tod Au-
gusts des Starken 1733 schloss vorerst die Phase der 
umfangreichen Baumaßnahmen ab. Angefangenes wurde 
wohl beendet, jedoch ohne den geistreichen Gestal-
tungswillen des vormaligen Fürsten fortzusetzen. Auch 
die Fasanerie kam über ihre Anfänge nicht hinaus. Be-
reits 1738 werden Schwammschäden am Haus gemel-
det. Im Zusammenhang mit den nötigen Reparaturen 
wird angefragt, »(…) ob diese Phasanerie im Stande zu 
erhalten, (…) oder die Phasane einzufangen und in den 
hiesigen großen Garten (Dresden) geliefert (…)« werden 
sollen.11 Oberlandbaumeister Johann Christoph Knöffel 
errichtete daraufhin an Stelle des heutigen Fasanen-
Abb. 4
Vorgängerbau des Fasanen-
schlösschens von ca. 1740, 
Detail aus dem Ölgemälde 






Gemälde »Die Fasanerie 
zu Moritzburg«, Detail aus 
Abb. 9, Öl auf Leinwand, 
um 1776 – 90.
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Während des Siebenjährigen Krieges (1756 – 1763) ver-
wüsteten jedoch durchziehende Truppenverbände die 
Mo ritzburger Fasanerie.17 An dieser Stelle setzt die 
zweite Gestaltungsphase des Fasanengartens ein. Im 
Herbst 1768 hatte der nun volljährig gewordene Prinz 
Friedrich August III. die Kurwürde Sachsens als neuer 
Landesherr übernommen. Dabei erbte er ein vom Krieg 
verarmtes Territorium mit einer stark dezimierten Bevöl-
kerung. An seiner Seite wusste er neben verschiedenen 
Räten, die ihn politisch und ökonomisch entscheidend 
berieten, seinen Jugendfreund und einstigen Pagen, den 
Kämmerer Camillo Graf Marcolini. Dieser hatte die Mo-
ritzburger Fasanerie per Resolution des Kurfürsten am 
21. Januar 1769 zu äußerst günstigen Pachtbedingun-
gen erhalten: der Kurfürst wies an »(…) die Fasanerie 
samt dem Entenfang zu Moritzburg, so wie nicht minder 
der Fasan- und Niederjagd Exercitium auf denen aus-
führlich beschriebenen Fluren Dero nunmehrigen Cäm-
merer, Grafen Marcolini, unter den unmaßgeblich vor-
geschlagenen Bedingungen, mithin dergestalt bis auf 
Widerruf zu überlaßen, daß eins Teils derselbe die rui-
nierte Fasanerie samt den Entenfang auf seine Kosten 
wiederherstelle, und zur Benutzung in der vorhabenden 
für das Churfürstliche Interesse gar vorteilhaften Maße 
einrichte, annebst (…) jährlich 25 bis 30 Stück Fasanen, 
50 Stück Rebhühner und 20 Stück Hasen zum Proviant-
Haus abliefere (…)« (Abb. 8).18 Letztere Bedingung, die 
Marcolini nie eingehalten hatte, entfiel auf seinen An-
trag von 1785 gänzlich. Ein Jahr zuvor hatte er zusätzlich 
zur Fasanerie noch eine Anzahl von Teichen im Friede-
wald gepachtet, darunter den Bärnsdorfer Großteich, 
den Frauenteich, den Mittelteich, den Schlossteich u. a.19
cediret wird, indem die Fasaen-Wärtter die mehresten 
Fasanen in denen Brut-Häusern von Trutt-oder anderen 
Hühnern ausbrüten laßen, welche hernach mit Eyer-Dot-
ter, Ameiseneyern und Waitzen gefüttert, und vollends 
erzogen werden (…)« (Abb. 6).15
Von den Remisen berichtet Heinrich Döbel: »Wäre 
nun der Garten mit lauter Holze bewachsen, so kann 
leichte Acker und Wiesen drinne gemacht werden. Ist 
aber gar zu wenig Holz drinnen, so muß man Striche 
oder Remisen von allerhand Buschholze darein pflan-
zen. Es können auch Fleckerweise Tannen und Fichten 
und Wacholder darein gepflanzt werden. Sind nun die 
Tannen und Fichten ausgewachsen, so schneidet man 
selbigen oben die Gipfel ab, daß sie nur etwa 4 Fuß hoch 
bleiben, so breiten sich denn die untersten Äste aus, 
worunter sich die Fasanen recht verbergen können. Mit 
denen Remisen muß es auch so gehalten werden, daß 
sie nicht allzu hoch hinaus gehen können.«16 Im Moritz-
burger Fasanengarten bestanden zunächst fächerför-
mige Remisen. An einen Fasanengarten waren somit an-
spruchsvolle Bedingungen gestellt, um die erfolgreiche 
Aufzucht der begehrten Vögel zu gewährleisten. War ein 
Gelände mit all den Erfordernissen wie Wiesen, Feldflu-
ren, Strauchwerk, Großbäumen und Wasserstellen aus-
gestattet, oblag die Aufzucht nun der Kunst des Fasa-
nenwärters. Im Moritzburger Fasanengarten unterhielt 
man vermutlich anfangs sowohl eine wilde als auch eine 
zahme Fasanenzucht. Im Wald befanden sich soge-
nannte Kirrhütten, unter die man das Lockfutter für die 
ausgewachsenen, frei laufenden Vögel streute, während 
die Jungvögel in den Bruthäusern und Gehegen heran-
wuchsen (Abb. 7).
Abb. 6
Kammern für Fasanen,  
Jättnig, Karl, aus Mellin.
Abb. 7
Kirrhütte zum Anfüttern  
der Fasanen, Detail aus 
Abb. 9, Öl auf Leinwand,  
um 1776 – 90.
Abb. 8
Camillo Graf Marcolini beim 
Beobachten eines brütenden 
Silberfasans, Detail aus  
einer Wandtapete im  
Fasanenschlösschen, Johann 
Christoph Malcke, 1776.
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Grotte genannt, am Ende des Kanals, der dem Bildhauer 
Carl Friedrich Schäfer zugeschrieben wird.
In einer auf November 1770 datierten Holzanweisung 
wird auch vom Versetzen von 150 Stück junger Fichten 
gesprochen.21 Desgleichen werden 1771 junge Obst-
bäume gepflanzt, die vermutlich den heute noch beste-
henden Rundweg durch den Fasanengarten säumten.22 
Der Hauptzugang erfolgte über eine Allee, die von 
Westen her durch den Tiergarten vom Hauptschloss he-
rangeführt worden war. Entlang dieser Allee zog sich lin-
ker Hand im Bereich der Remisen eine Freifläche, auf 
der in großen Heckenpflanzungen die Anfangsbuch-
staben der Vornamen des Kurfürstenpaares angelegt 
waren. Dies war durch den Fasanen-Garten-Inspektor 
Tatsächlich baute Marcolini wieder eine funktionstüch-
tige Fasanenhaltung auf, wobei ihm auch die Bau ko-
ordinierung für das neue Jagdschlösschen, später 
 Fasanenschlösschen genannt, und die Nebengebäude 
zugeschrieben wird, womit wohl das oben genannte kur-
fürstliche Interesse gemeint war. Friedrich August ließ 
sich dergestalt auf seinem verpachteten Landbesitz das 
als »Neues Palais« oder »Jagdgebäude« bezeichnete 
Haus errichten, wobei bisher nicht exakt ermittelt wer-
den konnte, auf wessen Kosten dies geschah. In den 
 Akten des Sächsischen Hauptstaatsarchives Dresden 
ist außer einem auf Oktober 1770 datierten und von 
Oberlandbaumeister Exner unterzeichneten Anschlag 
für Rüststangen, Balken, Sparren und Röhrhölzer zum 
neuen Jagdgebäude im Fasanengarten bisher nichts 
dazu zu finden.20
Die erste Fasanenjagd fand im Garten während der 
Festivitäten anlässlich des Namenstages des frisch 
 vermählten Kurfürstenpaares Friedrich August III. und 
Amalie Auguste von der Pfalz-Zweibrücken am 3. August 
1769 statt. In den Jahren bis 1776 erhielt der Garten die 
ihn bis heute prägende Gestalt. Neben den eigentlichen 
Nutzgebäuden für die Vogelzucht und die sogenannte 
»Oeconomie«, womit die Wirtschaftsgebäude gemeint 
waren, erhielt der Garten Heckengänge zum Lustwan-
deln, die mit Skulpturenschmuck versehen waren. Von 
besonderer Bedeutung ist dabei der Venusbrunnen, 
Abb. 9
Gemälde »Die Fasanerie zu 
Moritzburg«, Unbekannter 
Künstler, Öl auf Leinwand, 
um 1776 – 90.
Abb. 10
Allee im Fasanengarten mit 
Sicht auf die Heckenbuch-
staben, Postkarte um 1900.
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hügels auf kompliziertem Grundriss von verschiedenen 
oktogonalen Pavillons errichtet worden war, nahm die 
 doppelte Fläche des Schlösschens ein. Den Mitteltrakt 
bildete die »Palmbaumvoliere« mit dem dahinterliegen-
den, zweietagigen »Turmpavillon«. Diese und die seitlich 
angrenzenden Pavillons hatten »in ostindischem Ge-
schmack«27 geschweifte, spitz auslaufende Dächer mit 
Schindelbelag. Als Bekrönung dienten durchbrochene 
Vasen im Zopfstil bzw. ein beuteschlagender Raubvogel. 
Der sogenannte Palmbaum des Mittelpavillons bildete 
sowohl die Mittelstütze als auch gleichzeitig die Dach-
bekrönung.28 Unterhalb der Bekrönungen waren dem 
Schindelbelag Lambrequins aufgelegt, wie sie auch bei 
der Deckung des Schlösschens zu finden waren. Auch 
Fenster und Türen des Garnhauses bildete man analog 
denen des Hauptbaues aus. Bis auf den Turmpavillon 
bestanden sämtliche Pavillongebilde aus weiß-grün-
gefasstem Lattenwerk. Der Turmpavillon besaß einen 
achteckigen, tambourähnlichen Aufbau, dessen Seiten-
flächen abwechselnd mit einer verglasten Fenstertür mit 
Muschelbekrönung und einem ovalen Ochsenaugen-
fenster mit Schleifenornament versehen waren. An den 
Ecken traten schmale Pilaster mit Adlerkapitellen her-
vor. Das Ganze war in Holz ausgeführt. Den Übergang 
zum Fasanenschlösschen bildete eine begehbare Sand-
steinterrasse mit Balustrade sowie je drei seitlich ange-
ordneten Rundfenstern im Sockelbereich. Der Kurfürst 
konnte aus seinem Toilettenzimmer durch eine schmale 
Tür in einen vor der Fassade errichteten turmartigen 
 Anbau gelangen, in dem sich vermutlich eine Wendel-
treppe hinunter zum Garnhaus befand. Der verglaste 
Turmpavillon war möbliert, sodass der Fürst bequem 
seine Vögel beobachten konnte. Der Ausbau des Garn-
hauses begann 1771: Zur »Anlegung neuer Garnhäuser« 
wurden im November 1770 von Oberlandbaumeister Ex-
Probsthain und den seit 1807 als Hofgärtner in Moritz-
burg bestallten Johann Heinrich Hübler (Abb. 9) erfolgt.23 
Heinrich Cotta schreibt 1819: »Achzig Schritt hoch 
und verhältnismäßig breit, pflanzte man in den Jahren 
1779 und 1780, diese Buchstaben wie dichte Fichten-
zäune, beschnitt sie jährlich zweimal – im Juni und De-
zember – und erzog sie so in 39 Jahren zu einer Höhe 
von 43 Fuß, bei einer nicht zu beschreibenden Regelmä-
ßigkeit und Dichtigkeit der senkrechten Wände.«24 We-
nige Jahre später bemerkt ein Reisender dazu: »Kurz vor 
der Fasanerie waren 3 colossale Buchstaben AFA in Ta-
xus geschnitten. Sie lagen mit ihrer Höhe auf der Erde, 
die etwa 20 Ellen sein mochte. Unten […] waren sie etwa 
1 Elle hoch, bis […] stiegen sie aber bis zu 20 Ellen Höhe. 
Jeder Strich bestand aus zwei Hecken […] 1 Elle breit, 
deren Zwischenraum von 2 Ellen mit kleinen Birken aus-
gefüllt war, in welchen sich Fasanen aufhalten.«25 Auf 
Abbildung 9 sind die Buchstaben in ihrem Anfangssta-
dium abgebildet. Noch ebenso niedrig im Wuchs zeigen 
sich darauf die Hecken, die das Fasanenschlösschen 
und das Garnhaus umziehen, sowie der heute noch er-
haltene Gang der Fichtenhecke vom Schlösschen hinun-
ter zur Grotte. Um 1905 wurden die Reste der überalter-
ten Buchstabenhecken entfernt (Abb. 10).
Das Garnhaus »[…] ist eine große, grün angestrichene 
Trillage, mit Statuen umgeben, auch auf dem Dache mit 
bunt angemalten Fasanenfiguren geschmückt. Im Inne-
ren steht ein kleiner Pavillon, dessen Säulen die Form 
von Palmen haben, umgeben von kleinen Gebüschen, 
Wegen und Fontänen und zwei Bauernfiguren, die Was-
ser aus Krügen gießen. Unter den Gebüschen wandern 
herrliche Gold- und Silberfasanen herum, die man be-
quem von außen sehen kann.«26 Später hielt man auch 
Amherstfasanen und weiße Pfauen (Abb. 11 bis 13). Das 
große Garnhaus, welches auf der Südseite des Palais-
Abb. 11
Das Garnhaus von Süden mit 
dem letzten Fasanenwärter 
Emil Kästner, Fotografie  
um 1880.
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gruppe besteht aus zwei Kinderfiguren, einem Mädchen 
und einem Jungen, die, in ländliche Kostüme gekleidet, 
aus Bütten Wasser in ein Bassin entleeren. Die Sand-
steinbrunnen besaßen ursprünglich eine polychrome 
Farb fassung.
Da das hölzerne Lattenwerk sehr witterungsanfällig 
war, machten sich schon 1780 umfangreiche Repara-
turen am großen Garnhaus notwendig.32 1820 wurde 
eine Generalreparatur anberaumt: Amtszimmermeister 
Friedrich Traugott Adam reichte einen »Anschlag über 
die Abtragung und hochhergehende neue Erbauung 
auch Reparatur mehrerer Teile des grünen Garnhauses, 
welches sehr wandelbar (…)« ein und erhielt dazu die 
Summe von rund 12 300 Talern aus der Rentkammer 
bewilligt.33 Trotz der häufigen Reparaturen konnte der 
Verfall des Gebäudes nicht aufgehalten werden, sodass 
es schließlich mit samt den anderen Lattenpavillons um 
1882 abgerissen werden musste. Damit verlor der Fasa-
nengarten eines seiner markantesten Gebäude, das die 
Gesamtanlage entscheidend geprägt hatte und – »Der 
Jappan« genannt – die Hauptattraktion des Gartens war. 
Die Vorbilder für Gartenbauten dieser Art reichen bis in 
das 17. Jahrhundert zurück. Erste Nachbildungen chine-
sischer bzw. ostasiatischer Bauformen finden sich in 
holländischen Parks (z. B. Sorgvliet) oder im Park des 
Trianon de Porcelaine zu Versailles: Lattenwerk für Pa-
villons oder Tore erhielten konkave chinesische Dach-
formen. Bei Häusern für exotische Vögel (z. B. Park von 
L’Anglien) trat eine solche sachbedingte Assoziation 
hinzu.34 Typisch für das späte 18. Jahrhundert sind völ-
lig in Lattenwerk durchbrochene kleine Pavillons auf 
quadratischem Grundriss mit großen Kreisfenstern, wie 
ner 130 Schock junger Buchen und zwei Schock junger 
Fichten veranschlagt.29 Bauausführender wird nach Scha-
des Entwurf der Eisenberger Zimmermeister Adam ge-
wesen sein.30 Das Garnhaus war mit mehreren Was-
serspielen bestückt, wie aus den Archiveintragungen 
hervorgeht: »Anschlag zur Veränderung des Röhrwas-
sers in den Fasan-Garn-Häusern, in denen alda befindli-
chen Cascaden und Basseins (…)« sowie ein »Anschlag 
zu Veränderung und neuer Anlegung derer im Garn-
Hause befindlichen 7 Fontänen (…)«.31 Zwei der genann-
ten Fontänen haben sich bis heute erhalten und befin-
den sich jetzt links und rechts des Rasenparterres auf 
dem Gelände des ehemaligen Garnhauses. Einer der 
Brunnen ist ein kleines Becken mit Felsenaufbau, auf 
dem wasserspeiende Frösche sitzen. Der Art nach ist es 
der Terrasse des Schlösschens zuzuordnen und stammt 
somit wohl auch von Schäfer. Die andere Brunnen-
Margitta Hensel
Abb. 12
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sie sich auch im Moritzburger Garnhaus wiederfinden 
lassen. Palmsäulen werden zwar in der Mehrzahl als 
 tragende Stützen bei Säulenpavillons genutzt (Treuttel, 
Steinfurt, Sanssouci), jedoch entspricht der Moritz-
burger Palmbaum als Dachbekrönung dem gleichen 
Schmuck anspruch. Das Moritzburger Garnhaus dürfte 
in seiner Größe eines der letzten seiner Art gewesen 
sein. Spätere chinesische Pavillons erscheinen meist als 
kleine Gartenhäuschen in einer getreueren Nachbildung 
chinesischer Architektur. Der Hang zu exotischen Pflan-
zen und Tieren findet im 19. Jahrhundert seine bauliche 
Umsetzung in den Stahl- und Glaskonstruktionen der 
Palmenhäuser. 
Im November 1773 ist vom Bau zweier neuer Garn-
häuser und Pavillons die Rede.35 Dabei könnte es sich 
um die auf Abbildung 9 hinter dem Küchengebäude er-
kennbaren Lattenpavillons handeln, die Dietrich so be-
schreibt: »Ohnweit des kleinen Schlosses, des Pavillons 
der Hofküche und der Dienstwohnung des Hirschgarten-
aufsehers und Fasanenwärters, werden in geräumigen 
Käfigen Steinadler und Uhu’s gehalten.«36
Die Bruthäuser zum Ausbrüten der Fasanengelege 
durch Haushühner befanden sich im östlich gelegenen 
Spaliergarten (Abb. 14). Das Gemälde aus der Zeit um 
1776 (Abb. 9) oder Karten (Abb. 15) veranschaulichen 
die Anlage der Fasanerie, die in ihren Anfangsjahren 
recht gute Erfolge erzielt haben mag. Denn Weinart be-
richtet 1777 in seiner »Topographischen Geschichte der 
Stadt Dresden« von vielen tausend Fasanen im Moritz-
burger Fasanengarten. Wieder sind es die Kriegseinwir-
kungen, die der Fasanerie während der Napoleonischen 
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Karte des Fasanengartens  
um 1809, Detail aus einem 
Gesamtplan des Moritzburger 
Teichgebietes, Feder, laviert.
Auszug aus der Legende
Wiesen und Brachen
1) Die Buchstabenwiese
2) Die kleine Brachwiese
3) Die große Brachwiese
4) Die Wiese hintern Spalier
5)  Das Wieschen  
am Großteiche
6)  Der Rasenfleck  
an der Hofküche
7)  Der Rasenfleck  
am großen Stalle
8) Der Hafendamm
9)  Die Wiese an der  
Zimmerhütte
10) Die Baumallee
11)  Der Rasenplatz unterm 
grünen Garnhause mit 
dem Graserande
12)  Der Rasenfleck vor dem 
Fohlenstall
Felder
I)  Das Feld an der  
Radeberger Straße
II)  Das große Stück im 
Hirschgarten
III)  Das kleine Stück im 
Hirschgarten
IV) Das kleine Brachstück
V) Das große Brachstück
VI) Das Stück am blauen Tor
VII)  Das große Stück  
hinterm Spalier
VIII) Das Stück am Großteich
IX)  Das kleine Stück  
unterm Palais
X)  Das große Stück unterm 
Palais
XI) Das 1. Remischen
XII) Das 2. Remischen
XIII)  Das Stück an der  
Baumallee
XIV)  Das Stück an der  
Zimmerhütte
XV)  Das Stück an der  
Canalbrücke
e)  kleiner Fasanen-
garnplatz
d)  großer Fasanen-
garnplatz
Kriege erneut Schaden zufügten. Marcolini starb 1814, 
während der Kurfürst und König von Napoleons Gnaden 
sich in Berliner Gefangenschaft befand. 
1827 wird in einer Auflistung über die in Zukunft zu 
haltenden Bestände an Federvieh nur noch von 100 Fa-
sanen berichtet: von Goldfasanen je 30 Hähne und Hen-
nen, von Silberfasanen ja 20 Hähne und Hennen, je drei 
Pfauen, ein Truthahn und zehn Hennen sowie ein Volk 
Perlhühner.37 Nach dem Abriss des Garnhauses nach 
1882 baute man ein neues Bruthaus in den Spaliergarten, 
wo die Fasanenzucht bis in das frühe 20. Jahrhundert 
fortgesetzt wurde. Diese Anlage diente auch als Schauan-
lage für Besucher (Abb. 16 bis 19). Nach 1945 wurden in 
einer kleinen Voliere nur noch wenige Vögel gehalten. Die 
restlichen Spaliergärten wurden an die neuen Mieter, die 
nach der Bodenreform Bereiche des Gartens zugespro-
chen bekamen, verpachtet, die Bruthäuser und Sand-
steinsäulen der Zäune dem Verfall preisgegeben. 
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Deutschland und anderen europäischen Ländern wie 
z. B. Frankreich erforderlich. Von Behördenseite sind für 
eine Fasanenhaltung eine Jagdeinstellgenehmigung der 
Jagdbehörde, und zum Auswildern eine Aussatzgeneh-
migung des Landratsamtes vorgeschrieben. Für den 
Verkauf der Tiere sind eine Schlachtbefähigung sowie 
ein nach EU-Richtlinien erbautes Schlachthaus nachzu-
weisen, welches von den Tierärzten des Landratsamtes 
regelmäßig auf die Einhaltung der hygienischen Vor-
schriften überprüft wird. In den historischen Gehegen 
des Moritzburger Fasanengartens wurden die Tiere 
schon immer auch als Schauobjekte für die Besucher 
gehalten. Will man das heute tun, so ist nach § 11 des 
Tierschutzgesetzes von 2006, laut Regelung über die zur 
Schaustellung der Tiere, dies nicht mehr als an sechs 
Tagen im Jahr erlaubt, wofür die Ausbildung zum Werks-
tierpfleger Voraussetzung ist, oder man benötigt eine 
Zoogenehmigung. Für eine Zoogenehmigung nach EU-
Recht muss zusätzlich ein Forschungsprogramm mit er-
gänzenden Themen erstellt und durchgeführt werden. 
Wer Tiere hält, der weiß, dass man rund um die Uhr für 
seine Schützlinge da sein muss, um erfolgreich zu sein. 
»Ein wohlangelegter weitläufiger Fasanengarten, eine 
etwa drei Monate hindurch fortgesetzte genaue Aufsicht 
auf die jungen Fasanen (Tag und Nacht) und ein unzuer-
müdener Fleiß in Tilgung der Raubthiere und Raubvögel, 
sind die drei Dinge, die notwendig erfordert werden, 
wenn es mit einer Fasanerie einen Guten Fortgang ha-
ben soll.«38 Mit der Übernahme eines großen Teiles der 
Spaliergärten in die Liegenschaften der Sächsischen 
Schlösserverwaltung begannen vor knapp zehn Jahren 
die Untersuchungen zur Vorbereitung der baulichen Re-
konstruktion des Denkmalbereiches Fasanengarten. Er 
könnte also bald wieder »wohl angelegt« sein. Das ist 
eine wichtige Voraussetzung für den Erfolg des neuen 
Fasanenzüchters René Kreher, der als Pächter der Ge-
hege vor sechs Jahren die Fasanerie zu neuem Leben er-
weckte. Aber auch sehr viel guter Wille und eine Menge 
Energie, Begeisterung für diese Tiere ist nötig, um heut-
zutage eine Zucht erfolgreich zu betreiben. Rein wirt-
schaftlich gesehen ist eine Fasanenzucht unter einer 
Menge von 2 000 Fasanen kaum rentabel zu gestalten. 
Dies würde jedoch eine enorme Flächenvergrößerung 
erfordern, was im Moritzburger Denkmalgebiet nicht 
möglich ist. Auf der jetzigen Gehegefläche könnten laut 
gesetzlicher Vorschrift bis circa 700 Vögel gehalten 
werden, wobei gegenwärtig nicht mehr als jährlich 500 
Fasanen gezüchtet werden. Heute werden die Fasanen-
eier mit Brutmaschinen ausgebrütet, was früher durch 
Haushühner oder Puten weit aufwendiger, wenn auch 
weniger kostenintensiv geschah. Für die Zucht werden 
gute Alttiere benötigt, deren Erbmaterial ständig frisch 











Fasanenwärter und Pfau, 
Oehme, Ernst Erwin, 
Aquarell um 1880.
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schreibung in: Siemer, Meinolf/Wagner, Kornelia: Museum Schloß Fasanerie 
bei Fulda, Braunschweig 1988, S. 15.
 15 Manuskript im Schloss Moritzburg. Abbildung aus Mellin (wie Anm. 1), o. S.
 16 Heinrich Wilhelm Döbels eröffneten Jäger-Practica, oder der wohlgeübte und 
erfahrne Jäger, Leipzig 1746, S. 131
 17 StA-D, Loc. 38802/148, S.8 – 12. Die Vermachungsmauern werden verschie-
denenorts zerstört, die Kirrhütten und Torwagen werden abgenommen und 
verbrannt.
 18 StA-D, Geheime Cabinets-Canzlei, Loc. 494.
 19 StA-D, Loc. 32461.
 20 StA-D, Loc: 35974: Des zur Wiederherstellung des Schlosses, der Fasanerie 
und des Entenfangs zu Moritzburg bewillgte Bauholz betr. 1770.
 21 StA-D, Loc. 494, S. 6 f.
 22 StA-D, Loc. 35774/203, S. 28.
 23 Dietrich, Ewald Christian: Geschichte und Beschreibung des […] Schlosses 
Moritzburg und seiner Umgebungen, Meißen 1822, S. 11.
 24 Cotta, Heinrich: Sylvan, ein Jahrbuch für Forstmänner, Jäger und Jagdfreunde, 
Marburg/Cassel 1819, S. 110. Nach 1903 wurden die Heckenbuchstaben 
aufgrund ihres schlechten Erhaltungszustandes entfernt.
 25 Wagner, Georg: Reisebemerkungen, SLUB Dresden (Handschriftensamm-
lung), MSC, L 450.
 26 Ebd.
 27 Dietrich (wie Anm. 23), S. 10.
 28 StA-D, Loc. 35974, S. 133: Schreiben des Amtsschreibers zu Radeburg, 
Christian Gottlob Schrödter, an den Kurfürsten vom 11. 5. 1778: »Es ist zu 
einem Palm-Baume im Garnhaus in Ew. Churf. Fasan-Garten auf Verlangen 
des Geh. R. Gr. Marcolini 1 Eiche 20 Ellen lang, und 21 Zoll überm Dia-
meter stark von Laußnitzer Heyde angewiesen und verabfolgt worden. An 
Ew. Dl. ergehet nunmehr meine Bitten, Höchstdieselben wollen der pas-
sierlichen Verschreibung oben angezeigter Eiche halber […] Verordnung 
ergehen lassen […]«; Antwort: »gegen Conducteur Schades Bescheinigung 
verrechnen«.
 29 Ebd.
 30 Dietrich (wie Anm. 23), S. 11.
 31 StA-D, Hofbauamt 841, Anschläge vom 13. 6. 1774 und 29. 6. 1774.
 32 StA-D, Loc. 35974: Vortrag von Exner vom 6. 3. 1780 zu völliger Ausbesse-
rung des Großen Garnhauses beim Jagd-Palais im Fasan-Garten und zum 
neuen Kellerhause allda (…).
 33 StA-D, Loc. 35973; eine weitere Reparatur erfolgte 1824: StA-D, Loc. 38795, 
Juni 1824: Anschlag zur Reparatur des großen grünen Garnhauses.
 34 China und Europa. Chinaverständnis und Chinamode im 17. und 18. Jh. Aus-
stellung vom 16. Sept. bis 11. Nov. 1973 im Schloß Charlottenburg, Berlin 
1973, S. 100.
 35 StA-D, Loc. 35974.
 36 Dietrich (wie Anm. 23), S. 12.
 37 StA-D, Loc. 38794, S. 1: Okt. 1827: Künftiger Bestand jeder Sorte Vögel: 1. 
Goldfasan 30 Hähne, 30 Hühner, 2. Silberfasan 20 Hähne, 20 Hühner, 3. 
Pfauen 3 Hähne, 3 Hühner, 4. Trutten 1 Hahn, 10 Hühner, 5. G…hähnchen 
(?) 1 Hahn, 12 Hühner oder Perlhühner.
 38 Mellin (wie Anm. 1), S. 208.
Es steckt darin mehr als nur Lebenszeit, denn nur mit 
großem Enthusiasmus und Ausdauer, vor allem aber 
großer Kenntnis und Leidenschaft kann die Zucht in ei-
ner historischen Anlage, die neben den Auflagen des Na-
turschutzes auch den Denkmalschutz zu beachten hat, 
gedeihen. 
Möglicherweise ist der Moritzburger Fasanengarten 
die letzte aus dem 18. Jahrhundert erhaltene Fasanen-
zuchtanlage in Deutschland. Deshalb sollte die Erhal-
tung der alten Gebäudesubstanz sowie der Gärten be-
sondere Zuwendung erfahren.
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Das Jahrbuch der Staatlichen 
Schlösser, Burgen und Gärten 
Sachsen für die Jahre 2010 und 
2011 stellt neueste Forschungen 
zur Bau-, Kunst- und Kultur-
geschichte vor, berichtet über 
denkmalpflegerische und 
restauratorische Maßnahmen 
und informiert über wichtige 
Ausstellungen und Ausstellungs-
projekte in unseren Burgen 
und Schlössern. Die Beiträge 
verdeutlichen einen ebenso sorg-
samen wie lebendigen Umgang 
mit dem historischen Erbe, das 
auf diese Weise für Identität und 
kulturelles Bewusstsein unserer 
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